
Persönlich Dozierende und
Studierende haben die
Chancen genutzt, die der
Fernunterricht an der BFH
geboten hat. Arno Schmid-
hauser, verantwortlich für die
Weiterbildung am
Departement Technik und
Informatik, zieht eine
erfreuliche Zwischenbilanz.

Arno Schmidhauser, wie ha-
ben Sie die Krise erlebt?
Arno Schmidhauser: Für die Do-
zentinnen und Dozenten haben
wir gleich am Anfang drei Dis-
tance-Learning Studios einge-
richtet. Unsere IT hat uns opti-
mal unterstützt. Zum Glück hat-
ten wir beim technischen Zube-
hör den richtigen Riecher: Wir
haben Freisprechanlagen, Head-
sets und Kameras Mitte März be-
stellt und innert weniger Tage
erhalten. Auf das Material aus
der Nachbestellung Mitte April
warten wir bis heute.

Was stand bei der Weiterbil-
dung im Zentrum?
Von Anfang an war klar: Wir zie-
hen alle Angebote virtuell durch.
Natürlich hatten wir Glück, Fern-

unterricht ist für Informatik und
Management einfacher umzu-
setzen als in Gesundheitsberufen
oder für Laborpraktika.

Und das ist gelungen? Was hat
sich bewährt, was musste an-
gepasst werden?
Wir haben für die Lehrveranstal-
tungen «Teams»-Räume (Grup-
penarbeitssoftware von Micro-
soft) mit Vorlagen eröffnet. Das
hat allen Beteiligten geholfen,
sich rasch zurechtzufinden. Ver-
schieden haben die Dozierenden
die Frage nach der Didaktik ge-
löst: Am Vorabend der Vorlesung
ein Podcast mit der Einleitung
ins Thema aufnehmen und dann
mit der Klasse diskutieren oder
gleich alles live präsentieren?
Uns war es wichtig, interaktiv zu
bleiben. Die ganze Vorlesung als
Frontalunterricht aus der Kon-
serve gab es nicht. Etwas kontro-
vers war die Frage nach der Auf-
zeichnung des Unterrichts: Die
Dozierenden verzichten bei-
spielsweise auf die Vermittlung
prägnanter Geschichten aus
ihrem Alltag, wenn das Risiko
besteht, dass ihre Ausführungen
in den Sozialen Medien landen

könnten. Doch solche Erfah-
rungsberichte machen den
Unterricht lebendig und sind
wichtig für den Praxisbezug.

Welche Lehren wurden für die
Organisation des nächsten Se-
mesters gezogen?
Wir haben unfreiwillig neues
Potenzial entdeckt. Aber nun
steigen die Ansprüche und die
Nachsicht für kleine Unstimmig-
keiten ist vorbei: Das Improvisa-
tionssemester liegt hinter uns.
Jetzt muss alles funktionieren.
Wir sind nun daran, coole Mi-
schungen aus Präsenz- und Fern-
unterricht auszutüfteln. Diese
kommen ab September zum Tra-
gen, typischerweise im Verhält-
nis zwischen einem und zwei
Dritteln. Als Faustregel gilt, dass
am Anfang des Lehrgangs der

Schwerpunkt beim Präsenz-
unterricht liegt, bis man sich
kennt. Noch ist es zu früh, um
den Erfolg zu beurteilen. Erst die
Auswertung der Prüfungsresul-
tate und der Vergleich mit den
Vorjahren wird zeigen, welche
Qualität der Unterricht diesen
Frühling hatte. Es gibt neu span-
nende Nebeneffekte: Studienin-
teressierte können ohne Auf-
wand in die virtuellen Lehrver-
anstaltungen reinschauen und
einen Eindruck über ihr künfti-
ges Studium gewinnen.

Wie steht es um die Disziplin
beim Lernen?
Positiv. Bei der Weiterbildung ist
die Motivation der Studierenden
hoch. Es hat sich generell ge-
zeigt, dass die Disziplin im virtu-
ellen Klassenzimmer hervorra-
gend war – manchmal fast zu gut.

Wie kann ich mir das vorstel-
len?
Dozierende hatten oft Mühe, in
einen gefühlt leeren Teams-
Raum zu sprechen und mussten
die Studierenden ermutigen, sich
audiovisuell zu zeigen und in den
Unterricht einzubringen.

Wollen die Dozierenden und
die Studierenden überhaupt
zurück zum Präsenzunter-
richt?
Die meisten möchten eine gute
Mischung aus beidem. Es gibt
Extreme auf beiden Seiten, aber
diese sind selten.

Findet aufgrund der Krise eine
Individualisierung des Ler-
nens statt oder neudeutsch:
ein Customizing?
Eine spannende Frage. Auf je-
den Fall, würde ich sagen. Wir
müssen dieses Bedürfnis adres-
sieren und zugleich darauf ach-
ten, dass die Organisation und
didaktische Form einen roten Fa-
den behalten und planbar blei-
ben. Wie weit der Parallelbetrieb
von Präsenzunterricht und
gleichzeitiger Online-Teilnahme
erfolgreich ist, wird sich zeigen.
Erste Versuche zeigen gute Re-
sultate. Aber es wird Herausfor-
derungen geben, ganz banale
technische, aber auch komplexe
organisatorische und zwischen-
menschliche, bei der Durchfüh-
rung von gemischten Gruppen-
übungen zum Beispiel.
Interview: Daniela Deck
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ONLINE-PRÄSENTATION
MASTERARBEITEN
Am 19. August zwischen 15 und
18 Uhr präsentieren Absolvie-
rende ihre Masterabschluss-
arbeiten des BFH-Zentrums für
Energiespeicherung. Die Veran-
staltung findet online statt.
Anmeldung: bfh.ch/ti

INFOVERANSTALTUNGEN
Holen Sie sich Informationen zu
unseren Studiengängen, Zulas-
sungsbedingungen, Studienbe-
dingungen und unserer Schule.
Infoveranstaltungen zu den Stu-
diengängen und zu den Weiter-
bildungsangeboten:
bfh.ch/ti/infotage
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ler Tagblatt». Die BFH ist als
Partnerin in die Themenplanung
involviert. Die redaktionelle Ho-
heit liegt bei der Redaktion. Die
Seite erscheint einmal pro Mo-
nat im «Bieler Tagblatt» und im
«Journal du Jura».
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Auf den ersten Blick fällt am
Snackautomaten des Departe-
ments Technik und Informatik
am Höheweg 80 der Berner
Fachhochschule (BFH) in Biel
nur auf, dass das Sortiment den
Cafeteria-Rahmen sprengt.
Neben Schokolade und Geträn-
ken sind Werkzeuge und Bücher
zu haben. Doch wer hier etwas
kaufen will, muss dazu das elekt-
ronische Bezahlsystem GNU Ta-
ler verwenden. Ein Tablet-Com-
puter an der Kasse ermöglicht
es, gegen Franken ein Guthaben
in E-Franken in die so genannte
GNU Taler-Wallet-App auf das
Smartphone zu laden. Damit
werden die Produkte dann aus
dem Automaten bezogen.

Keine Währung
GNU Taler ist ein Online-Bezahl-
system für Internet-Nutzer und
nicht etwa eine Währung. Denn
das Bezahlsystem muss für jede
Währung (zum Beispiel Franken,
Euro, US-Dollar) angepasst wer-
den, damit es Verwendung fin-
den kann. GNU Taler ist Teil des
GNU-Projektes. Dieses stellt die
Basis von vielen freien Betriebs-
systemen dar, zum Beispiel De-
bian-Linux oder Ubuntu.

Das Ziel von GNU Taler: Die
Vorteile des Bargeldes (Ver-
trauen und Anonymität) mit den
Vorteilen elektronischer Kom-
munikation (kostengünstig, on-
line und sicher) kombinieren.
Das Besondere an GNU Taler:
Das Bezahlsystem wurde von der
Informatikabteilung in Biel mit-
entwickelt und wird von der BFH
gehostet. Das bedeutet, die Ser-
ver und Computer mit den wich-
tigsten Daten zum Projekt stehen
an der BFH.

Für den GNU Taler-Snack-
automat haben zwei Bieler In-
formatik-Professoren, Christian
Grothoff (allgemeine Informa-
tik) und Andreas Habegger
(Mikro- und Medizintechnik),
zusammengespannt. GNU Taler
ist Grothoffs «Kind», er hat das

elektronische Bezahlsystem zu-
sammen mit ehemaligen Dokto-
randen konzipiert. Habeggers
Unterstützung ist für die Schnitt-
stelle zwischen der Software und
der Hardware, sprich: dem Auto-
maten, unabdingbar.

Um den Snackautomaten für
GNU Taler auszurüsten, war um
den Jahreswechsel ein ganzes
Domino an Herausforderungen
zu bewältigen: Es galt die Steue-
rung zu konfigurieren, ihr Dis-
play ergonomisch zu konzipie-
ren, Elektronik einzubauen, die
E-Mail-Verschlüsselung sicher-
zustellen, die Near Field Com-
munication (NFC) für das kon-
taktlose Bezahlen einzurichten,
die Steuerung der einzelnen Fä-
cher so zu verkabeln, dass beim

Nachfüllen der Produkte nichts
kaputtgehen kann und vieles
mehr.

Prototyp fordert heraus
«Da es sich beim GNU Taler-
Automaten um den Prototyp
handelt, mussten wir viele Kom-
ponenten von Grund auf desig-
nen, programmieren und herstel-
len», sagt Grothoff. «Da haben
wir uns immer wieder den Kopf
zerbrochen, ausprobiert, verbes-
sert und Schwierigkeiten ausge-
bügelt.»

Diverse Informatik- und Elekt-
ronikfirmen waren in den Pro-
zess involviert. Zur Unterstüt-
zung wurde vor kurzem von Stu-
dierenden der Berner Fachhoch-
schule ein Start-up gegründet,
welches eine Lösung für das
datenschutzfreundliche Backup
von Wallets (elektronische Porte-
monnaies) entwickelt. In unter-
schiedlichen Kombinationen ha-
ben Fachleute in Biel und Über-
see zusammengearbeitet.

Da der Automat Ende 2019 in
Leipzig am 36C3-Hackerkon-
gress seinen ersten Einsatz hatte,

holten die Projektverantwortli-
chen die Meinung der Europäi-
schen Zentralbank zum GNU Ta-
ler-Testlauf ein. «Die fanden das
eine prima Idee», so Grothoff.
Anschliessend kam der Snack-
automat beim World Cybereco-
nomic Forum zum Einsatz, das
am Rand des World Economic
Forums Ende Januar in Klosters
stattgefunden hat.

Eine Einladung an die interna-
tionale Informatikgemeinschaft,
GNU Taler als Bezahlsystem auf
Schwachstellen zu testen, habe
seither die Qualität des elektro-
nischen Bezahlsystems bewie-
sen, sowohl in Fragen der Sicher-
heit und Vertraulichkeit als auch
bei der Anwenderfreundlichkeit
und beim Ressourcenverbrauch;
anders als zum Beispiel die Kryp-
towährung Bitcoin, ist GNU Ta-
ler kein Stromfresser und kann
nicht mithilfe immenser Rech-
nerleistungen geschürft werden.
Inzwischen wurden am GNU Ta-
ler-Automaten in knapp 200
Transaktionen Güter im Wert
von rund 1000 Franken umge-
setzt.

Nächstes Jahr soll ein Dutzend
herkömmliche Snack-Automaten
an den BFH-Standorten in Biel
für GNU Taler umgerüstet wer-
den. Von der breiten Nutzung
durch die Studierenden nach der
Rückkehr aus dem Fernunter-
richt erhoffen sich die Dozenten
Anregungen und Kritik. Sie
möchten die Verwendung des di-
gitalen Bezahlsystems so attrak-
tiv gestalten, dass GNU Taler in
einigen Jahren auch ausserhalb
der Berner Fachhochschule Ver-
wendung findet.

Hilfe bei der Sensibilisierung
Der Automat ist weit mehr als
eine Spielerei. «Mit GNU Taler
verfügen wir über ein digitales
Bezahlsystem, das zugleich

transparent ist und den Daten-
schutz der Nutzerinnen und Nut-
zer respektiert», sagt Grothoff.
Habegger ergänzt: «Unser Zah-
lungssystem soll zudem helfen,
die Studierenden für den Schutz
ihrer Personen- und Nutzungs-
daten im Zeitalter der Digitalisie-
rung zu sensibilisieren. Ich beob-
achte da gerade bei der jungen
Generation eine gewisse Resig-
nation. Als Studierende einer
Fachdisziplin der Informations-
technologien müssen sie auch
einen kritischen Blick auf die Di-
gitalisierung wahren.» Habegger
ist überzeugt: «Wir haben eine
gesellschaftliche Pflicht, andere
zu sensibilisieren. Es lohnt sich
die persönlichen Daten im Inter-
net zu schützen und es ist mit we-
nig Aufwand machbar.»

Weit mehr als eine Spielerei
GNU Taler Mit digitalem Geld Datenschutz und Transparenz unter einen Hut bringen: Ein Snackautomat soll Studierende zum
Mitdenken und Experimentieren anregen.

Der GNU Taler-Snackautomat steht am BFH-Standort am Höheweg 80 in Biel. ZVG
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GNU Taler
– eine Philosophie
GNU ist ein freies Betriebssys-
tem. Hinter dem Begriff «Taler»
verbirgt sich eine sozial-liberale
Philosophie, die dem digitalen
Bezahlsystem die grösstmögli-
che Sicherheit verleiht. Die fünf
Buchstaben helfen das Prinzip
zu verinnerlichen:
• T steht für «taxable», steuer-
bar. GNU Taler tritt dem Staat
gegenüber transparent auf.
• A steht für «Anonymität». Die
Privatsphäre der Nutzerinnen
bleibt gewahrt. Sie kennen
gegenseitig keine persönlichen
Daten voneinander, so dass
keine Datenspuren zurückver-
folgt werden können.
• L steht für «libre», frei. Indem
das Bezahlsystem auf einer of-
fenen Software basiert, wird das
Recht auf Selbstbestimmung in
der digitalen Welt gewahrt.
• E steht für «elektronisch» und
zugleich «einfach». Auch Kinder
können GNU Taler nutzen.
• R steht für «Reserve». Bei der
Nutzung von GNU Taler ist Ver-
schuldung ausgeschlossen.
dde

Andreas
Habegger,
Fachbereich
Mikro- und
Medizintech-
nik. ZVG

Montag, 03.08.2020 | Bieler Tagblatt

Campus

8


